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Interview
Integrierte Stadtteilentwicklung als zen-
trales Zukunftsthema – Erster Bürgermeis-
ter Christoph Ahlhaus stellt sich der Fra-
ge, wie Hamburg auch künftig nachhaltig 
wachsen kann.   � S. 03

Stadtteilorientiert
Die Hamburger Arbeitsmarktpolitik will 
Arbeitsgelegenheiten mit Stadtteilbezug 
verstärkt fördern. Bezirkliche Beschäfti-
gungskonferenzen sollen helfen, pass-
genaue Angebote zu entwickeln.   � S. 08

Richtungsweisend
29 Gebiete der Städtebauförderung wer-
den in das neue Rahmenprogramm (RISE) 
überführt. Die Grundlage bilden bilanzie-
rende Evaluationen, die mit und ohne ex-
terne Expertise erarbeitet wurden.   � S. 12

Hamburger  
Sozialmonitoring
Aufmerksamkeit für soziale 
Ungleichheit  
Soziale Ungleichheiten in der Stadt 
früh erkennen und mit Instrumenten 
der Stadtteilentwicklung gezielt ab-
bauen – Hamburgs neu entwickeltes 
Sozialmonitoring liefert grundlegende 
Daten und Erkenntnisse.   � S. 06
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Auf einen Blick

Editorial 

Meilenstiefel  
Das Tempo strategischer Weichenstel-
lungen für Hamburgs Integrierte Stadt-
teilentwicklung hat in den letzten Wo-
chen spürbar angezogen. Gleichzeitig 
ist über Fortschritte bei großen und klei-
neren Projekten in den verschiedenen 
Hamburger Stadtteilen zu berichten. 

Auch Hamburgs neuer Erster Bürger-
meister Christoph Ahlhaus – seit August 
im Amt – will sich den Herausforde-
rungen an den sozialen Zusammenhalt 
in unserer Stadt energisch stellen. Wie 
sein Amtsvorgänger fühlt sich Ahlhaus 
mit den Zielen der Integrierten Stadt-
teilentwicklung besonders verbunden. 
Denn die Lebensbedingungen, die Bil-
dungs- und Beschäftigungschancen der 
Menschen und die Integration von Mi-
granten in benachteiligten Stadtteilen 
müssen nachhaltig verbessert und ge-
fördert werden.

Am 4. November hat die Senatskom-
mission erneut wichtige Voraussetzun-
gen zur Umsetzung der Integrierten 
Stadtteilentwicklung geschaffen. Sie gab 
das Startsignal für ein auf Hamburg 
zugeschnittenes Sozialmonitoring und 
für die Erprobung einer sozialräumlich 
ausgerichteten Arbeitsmarktpolitik. Au-
ßerdem wurde für 29 Hamburger För-
dergebiete entschieden, nach welcher 
Ausrichtung und Intensität künftig ge-
fördert werden soll.

Und in eigener Sache: Im August hat 
Jutta Vorkoeper die Leitung der Leitstel-
le Integrierte Stadtteilentwicklung über-
nommen. Die Leitstelle ist jetzt auch 
für bezirkliche Steuerung und Service 
zuständig und bündelt nun organisato-
risch alle Programme der Städtebauför-
derung in einer Abteilung. 

Um Sie ausführlich über alle aktuellen 
Entwicklungen zu informieren, erscheint 
„Hamburg. Deine Perlen.“ in einer Dop-
pelausgabe.

Ihre 
Leitstelle Integrierte  

Stadtteilentwicklung
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Interview

„Ohne Wenn 
und Aber“

Sehr geehrter Herr Bürgermeister Ahl-
haus, nach Ihrer Wahl, zu der wir Ihnen 
auch noch einmal herzlich gratulieren, 
ist u.a. mit dem Thema Haushaltskon-
solidierung eine Vielzahl von Aufgaben 
an Sie übergegangen. Können wir da-
mit rechnen, dass Sie trotzdem, wie Ihr 
Amtsvorgänger, das Thema Integrierte 
Stadtteilentwicklung als Vorsitzender 
der Senatskommission zu Ihrem Thema 
machen werden?
Ohne Wenn und Aber. Gerade in Zeiten 
knapper Kassen ist es notwendig, die 
vorhandenen Mittel zielgenau einzuset-
zen. Da die Integrierte Stadtteilentwick-
lung ein gemeinsames Programm ver-
schiedener Behörden ist, ist es besonders 
wichtig, dass ich als Bürgermeister die 

Gesamtsituation im Blick habe und gege-
benenfalls auch eingreifen kann, falls es 
hier und da einmal hakt.

Alle sprechen über die großen Potentiale 
der HafenCity. Es entsteht der Eindruck, 
dass Stadtteile wie Neugraben oder Bill-
stedt weniger Potential haben oder sogar 
weniger wichtig für Hamburg sind. Wie 
sehen Sie das?
Es wäre ein Fehler, einzelne Stadtteile ge-
geneinander auszuspielen. Neugraben 
und Billstedt haben ein enormes Potenti-
al, gerade wenn es uns gelingt, den Ju-
gendlichen dort bessere Bildungsmög-
lichkeiten und optimale Chancen für den 
Berufseinstieg zu eröffnen. Hamburg ist 
beides, die Hafencity und Billstedt. 

Das Leitbild für die Entwicklung Ham-
burgs „Wachsen mit Weitsicht“ definiert 
Kreativität, Nachhaltigkeit und Verant-
wortungsbereitschaft als gesamtstäd-
tische Leitziele. Was bedeutet das für Sie 
bei der Förderung von benachteiligten 
Quartieren und welche Bedeutung hat 
dabei die Stadtteilentwicklung für die Be-
wohner?
Die Menschen vor Ort kennen ihr Viertel 
so gut wie niemand sonst. Sie wissen da-
her am allerbesten, was vor ihrer eige-
nen Haustür besonders gut klappt und 
wo etwas getan werden muss. Auch wir 
als Verwaltung können und müssen noch 
dazulernen, wenn es darum geht, mit der 
Kreativität und dem manchmal auch un-
konventionellen Engagement der Bürger u

Bei der Integrierten Stadtteilentwick-
lung stellt sich Hamburgs neuer Erster 
Bürgermeister Christoph Ahlhaus in 
die Tradition seines Amtsvorgängers: 
gezielt, nachhaltig und überbehörd-
lich sollen die Lebensbedingungen der 
Menschen in benachteiligten Stadttei-
len verbessert werden. Förderange-
bote der Stadt und das Engagement 
der Stadtteilbewohner müssen dabei 
Hand in Hand gehen.
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flexibel und gut umzugehen. Die Inte-
grierte Stadtteilentwicklung ist hier ein 
guter Schritt.
Stichwort Nachhaltigkeit: Nachhaltig-
keit, wie ich sie verstehe, bedeutet, die 
Strukturen in den Stadtteilen so zu stär-
ken, dass Lebenschancen dauerhaft ver-
bessert werden. Auch die konkreten 
Maßnahmen und Projekte an sich müs-
sen nachhaltig sein, das heißt, sie dürfen 
nicht nach kurzer Zeit wieder eingestellt 
werden.
In dem Maß, in dem wir von den Men-
schen Verantwortung für ihr Leben und 
ihren Stadtteil einfordern, muss sich die 
Stadt Hamburg auch um den Zusammen-
halt der unterschiedlichen Stadtteile be-
mühen. Denn ich trage die Verantwor-
tung für ganz Hamburg, gerade auch für 
die schwächeren Stadtteile.

Im September hat der Senat sein Konsoli-
dierungsprogramm vorgelegt. Sparmaß-
nahmen führen zu Verunsicherungen. 
Welche Auswirkungen hat das Programm 
auf die Stadtteilentwicklung? 
Wie in vielen Bereichen mussten zwar 
auch die Mittel der Stadtteilentwicklung 
gekürzt werden, um einen zukunftsfä-
higen Haushalt zu erreichen, die Hand-
lungsfähigkeit bleibt jedoch uneinge-
schränkt erhalten. In der Integrierten 
Stadtteilentwicklung kommt es jetzt da-
rauf an, die unterschiedlichen Fachmittel 
mit allem Engagement auf benachteiligte 
Stadtteile zu fokussieren.  

Zu wessen Lasten dürfen Sparmaßnah-
men auf keinen Fall gehen? 
Ich könnte Ihnen jetzt in klassischer Po-

litikermanier antworten: Sparmaßnah-
men müssen ausgewogen sein, mit Au-
genmaß vorgenommen werden, dürfen 
niemanden über Gebühr belasten. Meine 
persönliche Erfahrung ist ehrlich gesagt: 
Egal wo sie sparen, der Reflex ist immer 
der gleiche: „Also bei mir auf gar keinen 
Fall!“. Klar ist aber: Sparmaßnahmen 
dürfen nicht dazu führen, dass sich Men-
schen, die jeden Tag hart um ihr Auskom-
men kämpfen, im Stich gelassen fühlen.

Ein wichtiges Handlungsfeld des Rah-
menprogramms Integrierte Stadtteilent-

wicklung RISE ist die Beschäftigungsför-
derung. Welche Rahmenbedingungen 
kann die Politik hier in den Fördergebie-
ten schaffen und wo gibt es Ihrer Ansicht 
noch Potentiale, die besser genutzt wer-
den müssen? 
Der Schlüssel für eine bessere Beschäf-
tigungsförderung liegt in der optima-
len Verzahnung der Angebote. Gerade 
für junge Menschen muss der Übergang 
von der Schule ins Berufsleben leich-
ter werden, insbesondere wenn sie auf-
grund ihres Migrationshintergrunds eine 
schlechtere Ausgangsposition haben. 
Sichtbare Angebote und bessere Bera-
tung auf lokaler Ebene sind darum wich-
tig. Ein „Rundum-Sorglos-Paket“ kann es 
allerdings nicht geben, ausschlaggebend 
bleibt das Eigenengagement der Beteilig-
ten, das wir fördern müssen.

Was kann die Stadtteilentwicklung ge-
nerell leisten, um die Integration von Mi-
granten und das Zusammenleben in der 
Gemeinschaft zu verbessern? 
Gezielte Beratungsangebote für Migran- 
ten sind ein wichtiger Baustein, um die 
Integrationsbemühungen zu erleichtern.  
Integration erreicht man aber nicht durch 
Sonntagsreden, sondern nur durch viele 
kleine Schritte im Alltag: Kulturelle Be-
gegnungsräume im Stadtteil ermögli-
chen es, sich gegenseitig besser kennen-
zulernen und aufeinander zuzugehen. 
Nur so können Berührungsängste und 
Vorbehalte abgebaut werden.  

Hamburgs Bevölkerung wächst. Gleich-
zeitig fehlt es an Wohnungen. Ein we-
sentliches Ziel der Stadterneuerung ist 

Interview

„In dem Maß, in dem wir von den Menschen Verantwortung 
für ihr Leben und ihren Stadtteil einfordern, muss sich die 
Stadt Hamburg auch um den Zusammenhalt der unterschied-
lichen Stadtteile bemühen.“  Christoph Ahlhaus

Durch gezielte Ausweisung von Wohnungs-
bauflächen und verbesserte finanzielle  
Förderangebote will Hamburg neuen Wohn-
raum schaffen. 
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daher die Schaffung und Modernisierung 
von Wohnraum. Wie kann die Stadt den 
Wohnungsbau vorantreiben? 
Mit der Ausweisung von Flächen für den 
Wohnungsbau einerseits und einer ver-
besserten finanziellen Förderung durch 
die Wohnungsbaukreditanstalt anderer-
seits hat Hamburg zwei Instrumente, mit 
denen wir jetzt noch attraktivere Rah-
menbedingungen schaffen müssen. 

Aufwertungsprozesse in Quartieren zie-
hen häufig steigende Mietpreise und die 
Verdrängung alteingesessener Bewoh-
ner nach sich. Welchen Einfluss kann die 

Stadt nehmen, um diesen Prozess besser 
zu steuern und die sozialen Folgen zu 
mildern? 
Einerseits können durch die Wohnraum-
förderung im Neubau und in der Sanie-
rung Belegungs- und Mietpreisbindungen 
für Wohnungen entstehen, gerade auch in 
stark nachgefragten Stadtteilen. So kön-
nen wir den Zugang von finanziell schwä-
cheren Bevölkerungsteilen zum Woh-
nungsangebot stärken. Andererseits lässt 
sich Verdrängungsprozessen mit sozialen 
Erhaltungsverordnungen, die jetzt in meh-
reren Gebieten in Vorbereitung oder Um-
setzung sind, entgegenwirken. 

2011 ist Hamburg Europas Umwelthaupt-
stadt. Was bedeutet dieser Erfolg für 
Hamburg und die Stadtteilentwicklung? 
Die Auszeichnung ist ein weiteres Indiz 
für die steigende Attraktivität Hamburgs, 
und zwar sowohl für die Menschen als 
auch für die Wirtschaft. Denn ein hohes 
Maß an Lebensqualität zieht auch Unter-
nehmen nach Hamburg, was sich wieder 
in Arbeitsplätzen in den Stadtteilen nie-
derschlägt. Ganz unmittelbare Auswir-
kungen haben zum Beispiel Maßnahmen 
wie Gebäudesanierung oder energieeffi-
zientes Bauen, die zu sinkenden Energie-
kosten führen.    •••

Soziale und kulturelle Begegnungs- 
räume in Stadtteilen – wie das Barmbek  
Basch – leisten wichtige Beiträge für die 
Integration und das Zusammenleben in 
der Gemeinschaft.



Hamburg. Deine Perlen.  06

Schwerpunkt

Jährliches Monitoring nach Pilot-
bericht beschlossen 

Aufmerksamkeit für 
soziale Ungleichheit 
in der Stadt
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Kontakt 
Andreas Kaiser 
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Wexstraße 7 
20355 Hamburg

Tel: 040 | 42840 8440 

Email: andreas.kaiser@bsu.hamburg.de

anhand realer Daten wissenschaftlich 
erprobt. Gleichzeitig wurde – angelehnt 
an das Berliner Vorbild „Monitoring So-
ziale Stadtentwicklung“ – eine Methode 
zur Indexbildung entwickelt, das die In-
dikatoren gewissermaßen übereinander-
legt und so Auffälligkeiten in bestimmten 
Stadtteilen besonders hervorhebt. Dabei 
zeigten sich Auffälligkeiten vorwiegend 
in östlichen Stadtteilen, in innenstadtna-
hen Bereichen, auf den Elbinseln und in 
Harburg – vornehmlich in Quartieren, die 
bereits als Fördergebiete im Fokus der 
Stadtteilentwicklung stehen. 

Wertvolle Orientierungshilfe für  
Fachbehörden
Als Instrument der Programmsteuerung 
wurde das Sozialmonitoring im Rahmen-
programm Integrierte Stadtteilentwick-
lung konzipiert. Als kontinuierliches Beob- 
achtungssystem bildet es eine wichtige 
Grundlage für die Stadtteilentwicklung 
aus gesamtstädtischer Sicht. Die Ver-
waltung ist damit in der Lage, unterstüt-
zungsbedürftige Quartiere frühzeitig zu 
identifizieren und die Auswahl von För-
dergebieten auf eine objektive Daten-
basis zu stützen. Zusätzlich können mit 
Hilfe dieser Informationsbasis anschlie-
ßend gezielte Maßnahmen der Stadtteil-
entwicklung initiiert werden. Nach Ab-
schluss der Fördermaßnahmen dient 
das Sozialmonitoring als Beobachtungs-
instrument, um die weitere Entwicklung 
der Stadtteile zu verfolgen. 
Die systematische Beobachtung der Rah-
mendaten auf kleinräumiger Ebene er-
möglicht eine neue Qualität der Analyse 
von Entwicklungen in den Quartieren der 
Stadt. Neben der sozialen Frühwarnfunk-
tion und der verbesserten Steuerung von 
Programmen der Stadtteilentwicklung 
bietet das Sozialmonitoring eine wert-
volle Orientierung für das Handeln aller 
Fachbehörden auf sozialräumlicher Ebe-
ne. Darüber hinaus stellt es auch quar-

tiersbezogene Rahmendaten für die Eva-
luation und das Controlling innerhalb des 
RISE bereit. 

Veröffentlichung der Ergebnisse
Nicht nur Hamburger Akteure der Stadt-
teilentwicklung verfolgten und unter-
stützten die Entwicklung des Sozialmo-
nitorings mit großem Interesse. Auch 
bundesweit sorgte das neue RISE-Sozial-
monitoring bei der Fachöffentlichkeit für 
viel Aufmerksamkeit, so dass eine Veröf-
fentlichung der erzielten Ergebnisse ge-
plant ist.    •••

Autoren des Pilotberichts 
Dr. Jörg Pohlan und Achim Selk
HafenCity Universität Hamburg/ 
Stadtplanung
www.hcu-hamburg.de

Dr. Thomas Pohl
Institut für Geographie
Universität Hamburg
www.uni-hamburg.de/geographie

Aufmerksamkeitsindikato-
ren des Sozialmonitorings
• �Kinder- und Jugendliche mit Migra- 

tionshintergrund

• �Kinder von Alleinerziehenden

• �SGB-II-Empfänger/innen

• �Arbeitslosenrate

• �Kinder in Mindestsicherung

• �Mindestsicherung im Alter

• �Schulentlassene mit Fach-/Hoch-
schulreife

Nach Abschluss der wissenschaftli-
chen Erprobung hat die Senatskom-
mission für integrierte Stadtteilent-
wicklung Anfang November den 
Startschuss für eine kontinuierliche 
Stadtteilbeobachtung in Hamburg 
gegeben. Zentrale Aufgaben des 
überbehördlich entwickelten Ham-
burger Sozialmonitorings sind, so-
ziale Ungleichheiten in den Stadt-
teilen frühzeitig zu erkennen und so 
Förderprogramme der Stadtteilent-
wicklung gezielter zu steuern.  

Wie in einigen anderen deutschen Groß-
städten existiert nun auch in Hamburg 
ein Monitoringsystem zur Beobach-
tung von sozialen Indikatoren in den 
Stadtteilen und Quartieren. Im Hambur-
ger Sozialmonitoring werden die Daten 
von sieben sogenannten „Aufmerksam-
keitsindikatoren“ herangezogen. Die-
se beinhalten u.a. Daten zum Anteil der 
SGB-II-Empfänger, zur Arbeitslosenrate, 
zu Mindestsicherungsleistungen sowie 
zu Bildungserfolgen (vgl. Infokasten).
Um zu vermeiden, dass existierende Pro-
blemlagen im statistischen Durchschnitt 
untergehen, wurden die Daten sehr klein-
räumig auf der Ebene der statistischen 
Gebiete ausgewertet. 
Die Entscheidung für den Aufbau eines 
Instruments zur verbesserten Programm-
steuerung erfolgte bereits vergangen-
es Jahr. Im Juli 2009 beschloss der Se-
nat die Entwicklung eines auf Hamburg 
zugeschnittenen Sozialmonitorings im 
Zuge der Verabschiedung des Rahmen-
programms Integrierte Stadtteilentwick-
lung (RISE). 

Wissenschaftliche Erprobung
Im Auftrag der Leitstelle Integrierte Stadt-
teilentwicklung wurde das konzipierte In-
dikatorenset in den letzten Monaten durch 
Wissenschaftler der Universität Hamburg 
sowie der HafenCity Universität (HCU) 

mailto:stadt-undLandschaftsplanung@hamburg-nord.hamburg.de
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Um passgenaue Förderangebote für Arbeitssuchende zu entwickeln, erfolgt 
die Angebotskoordination künftig in bezirklichen Beschäftigungskonferenzen.

Hamburger Arbeitsmarktpolitik  

Start für bezirkliche Beschäftigungskonferenzen
Die Verbesserung der Lebensbedin-
gungen und Entwicklungschancen von 
Menschen in benachteiligten Quartie-
ren gehört zu den Leitzielen des Rah-
menprogramms Integrierte Stadt-
teilentwicklung (RISE). Dabei ist die 
Integration der Menschen in den er-
sten Arbeitsmarkt ein wesentlicher Be-
standteil. Mit der Erprobung bezirk-
licher Beschäftigungskonferenzen soll 
hierzu künftig ein wichtiger Beitrag ge-
leistet werden.  

Gerade in benachteiligten Stadtteilen kon-
zentrieren sich Arbeitslosigkeit und ihre 
sozialen Folgeprobleme. Um diese nach-
haltig abzubauen, sind besondere An-
strengungen notwendig. Kernaufgabe von 
team.arbeit.hamburg zur Umsetzung des 
SGB II ist es, Menschen durch aktivierende 

und stabilisierende Maßnahmen sowie 
mit Qualifizierungs- und Vermittlungsar-
beit wettbewerbsfähig für den ersten Ar-
beitsmarkt zu machen. Mit der sozialräum-
lichen Ausrichtung der Arbeitsmarktpolitik 
und den Beschäftigungskonferenzen bie-
tet sich jetzt die Möglichkeit, arbeitsmarkt-
politische Fördermaßnahmen mit anderen 
sozialpolitischen Angeboten der Stadt zu 
koppeln und gezielt in den Stadtteilen ein-
zusetzen, in denen sich soziale Probleme 
und Benachteiligungen verfestigt haben.
 
Integration in den Arbeitsmarkt möglich
Insbesondere vor dem Hintergrund des 
steigenden Fachkräftebedarfs der Hambur-
ger Wirtschaft hat es sich die sozialräum-
liche Beschäftigungspolitik zur Aufgabe 
gemacht, Arbeitssuchende passgenau zu 
fördern. Es hat sich gezeigt, das Arbeits-

losigkeit gerade im Rechtskreis des SGB II 
vor allem auf eine nicht ausreichende oder 
fehlende berufliche Qualifikation zurückzu-
führen ist: In Hamburg verfügten 2009 über 
67 Prozent der Arbeitslosen über keine ab-
geschlossene Berufsausbildung. 
Als Reaktion haben die Kammern, die 
Agentur für Arbeit Hamburg, die Freie und 
Hansestadt Hamburg sowie team.arbeit.
hamburg Bausteine nach hamburgweit ein-
heitlichen Standards entwickelt. Diese for-
mulieren ein Qualifizierungsziel, enthalten 
Angaben zu vermittelnden Tätigkeiten und 
benennen Fertigkeiten und Kenntnisse. Der 
erfolgreiche Abschluss eines Bausteins wird 
über ein Zeugnis oder eine Teilnahmebestä-
tigung dokumentiert. Das Dokument ist auf 
dem Arbeitsmarkt anerkannt und bietet Ar-
beitgebern die Möglichkeit, sich über Lern-
inhalte zu informieren und sie mit den eige-
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nen Anforderungen abzugleichen. Für eine 
Vielzahl von Berufsfeldern sind entspre-
chende Bausteine mittlerweile erstellt wor-
den und unter www.qualibe.de abrufbar. 
Im Zentrum der Diskussion um einen Ein-
satz arbeitsmarktpolitischer Mittel, die der 
Allgemeinheit in Stadtteilen dienen, ste-
hen Arbeitsgelegenheiten (AGH) nach  
§ 16d SGB II. Sie stellen ein unverzicht-
bares Instrument dar, um Arbeitslose wie-
der an einen Arbeitsalltag anzunähern, und 
nehmen in Hamburg im Vergleich zu an-
deren Städten eine große Rolle ein. Damit 
Arbeitsgelegenheiten nicht reguläre Tätig-
keiten verdrängen, müssen sie die Kriterien 
der Zusätzlichkeit und des öffentlichen In-
teresses erfüllen. Das heißt, dass die Arbeit 
gemeinnützig sein muss und ohne Förde-
rung nicht, nicht in diesem Umfange oder 
erst zu einem späteren Zeitpunkt durchge-
führt werden kann. Mit AGH-Tätigkeiten 
können so Angebote entstehen, die auf-
grund fehlender privater oder öffentlicher 
Nachfrage sonst nicht existieren würden. 
Dazu zählen Tauschbörsen, Stadtteilcafés 
oder Einkaufshilfen für ältere Menschen. 
Den geförderten Arbeitsstundenumfang 
dieser Maßnahmen gilt es für die Quar-
tiersentwicklung zu nutzen. Auf diese Wei-
se können Produkte oder Dienstleistungen 
in den Quartieren angeboten werden, die 
insbesondere sozial schwächeren Bevöl-
kerungsgruppen zugutekommen. 

Bezirkliche Beschäftigungskonferenzen
Im bislang durchgeführten Verfahren ha-
ben team.arbeit.hamburg und die Be-
hörde für Wirtschaft und Arbeit (BWA) 
gemeinsam mit der Behörde für Stadtent-
wicklung und Umwelt (BSU) und den Be-
zirksämtern zentral Kriterien entwickelt, 
nach denen sich Dienstleister mit sozi-
alraumbezogenen Projektideen bewer-
ben konnten. Mit dem bottom-up-Ansatz 
der Beschäftigungskonferenz sollen Maß-
nahmen noch gezielter auf die Anforde- 
rungen der Sozialräume ausgerichtet wer-
den. Um passgenauere Angebote entwi-
ckeln zu können, werden die Förderan-
gebote künftig mit Angeboten anderer 
Fachbehörden und Bezirksämtern in be-
zirklichen Beschäftigungskonferenzen ko-
ordiniert. Idealtypisch durchlaufen Be-
schäftigungskonferenzen drei Schritte.

Im ersten Schritt der regionalen Ist-Ana-
lyse bringen team.arbeit.hamburg sowie 
die Agentur für Arbeit ihre arbeitsmarkt-
politischen Kenntnisse ein. BSU und So-
zialraummanagement stellen Daten des 
Sozialmonitorings zur Analyse des be-
zirklichen Sozialraums zur Verfügung. An-
hand dieses Monitorings (vgl. Beitrag Sei-
te 06) lassen sich mögliche Zielgebiete 
und konkrete Zielgruppen identifizieren, 
für die gemeinsame Handlungsansätze 
entwickelt werden sollen. Dabei wird es 
Aufgabe der Bezirksämter sein, die Bedar-
fe in den Sozialräumen zu sammeln und 
das Wissen der lokalen Akteure (Beschäf-
tigungsträger, Arbeitgeber, Non-Profits 
etc.) in die Konferenzen einzubringen. 
Um soziale Strukturen vor Ort gezielt ver-
bessern zu können, werden im zweiten 
Schritt behördenübergreifende Maßnah-
men in den Konferenzen abgestimmt. Dazu 
ist es erforderlich, die soziale Situation der 
Kundinnen und Kunden ganzheitlich zu er-
fassen, dahinter stehende Lebenseinstel-
lungen zu betrachten sowie Probleme im 
familiären, sozialen und lokalen Umfeld zu 
lösen. Eine bessere Koordination der Bera-
tungsangebote und flankierende Maßnah-
men sollen passgenaue Lösungen für die 
identifizierten Zielgruppen ermöglichen. 
Um konzentrierte und koordinierte Unter-
stützung bieten zu können, sollen die Kon-
ferenzen eine enge Abstimmung der team.
arbeit.hamburg mit Jugendämtern und so-
zialen Diensten sicherstellen. Besonders 
schwer zu erreichende Kunden und Kun-
dinnen können über die Einbindung lo-
kaler Initiativen in die Beschäftigungskon-
ferenzen erreicht werden. 
Im abschließenden Schritt erstellt team.
arbeit.hamburg Leistungsbeschreibungen 
für das jeweilige bezirkliche Kontingent 
der AGH und die Bezirksämter benen-

Kontakt 
Anna Becker 
Leitstelle Integrierte Stadtteilentwicklung  
Wexstraße 7 
20355 Hamburg

Tel: 040 | 42840 8465

Email:  
anna.becker@bsu.hamburg.de

Verknüpfung von Arbeitsmarktpolitik und Stadtteilpolitik bei AGH 
Die Bezirksämter benennen sozialräumliche Projekte, die durch einen Einsatz von 
Arbeitsgelegenheiten (AGH) gefördert werden sollen. team.arbeit.hamburg prüft, ob für 
diese Tätigkeiten stadtweit ein arbeitsmarktpolitischer Bedarf besteht, ob sie zusätzlich 
sind und im öffentlichen Interesse liegen. Nach positiver Prüfung bildet die Arbeits-
verwaltung Lose zu den Tätigkeitsbeschreibungen. Beispiel: Los über 30 AGH-Plätze 
im Bereich Einkaufshelfer im Stadtteil. Die Leistungsbeschreibungen werden um die 
geforderten Qualifizierungs- und Beratungselemente ergänzt. Die Beschäftigungsträger 
können sich im Rahmen eines Interessenbekundungsverfahrens auf die Lose bewerben. 
Die anschließende Auswahl erfolgt nach arbeitsmarktlichen und preislichen Kriterien.

nen die konkreten Einsatzfelder und Tätig-
keiten, die an den Bedarfen der Menschen 
in den Zielgebieten ausgerichtet sind. 

Modellversuch startet in Harburg
Zunächst soll das neue Verfahren in einem 
Pilotbezirk erprobt werden. Dafür konn-
ten sich die Bezirksämter bei der BWA und 
der BSU bewerben. Schließlich wurde ent-
schieden, den Modellversuch in Harburg 
durchzuführen. team.arbeit.hamburg stellt 
ein Kontingent von etwa 300 AGH-Stel-
len bereit, welches über die bezirkliche Be-
schäftigungskonferenz eingesetzt werden 
kann. Mit der Durchführung wird im Früh-
jahr 2011 begonnen. Mit dem Modellver-
such werden die Funktionsweise und Er-
gebnisse des Verfahrens evaluiert. Auf 
Basis der Ergebnisse wird dann schließlich 
über die stadtweite Einführung der Konfe-
renzen entschieden, mit der Anfang 2012 
gerechnet wird. 
Öffentlich geförderte Beschäftigung kann 
die soziale Infrastruktur in benachteiligten 
Stadtteilen stärken und kurzfristig SGB II-
Empfängern aus der Arbeitslosigkeit hel-
fen. Ziel der Verknüpfung von Arbeits-
markt und Stadtteilentwicklungspolitik ist 
es allerdings, Arbeitslose in langfristige 
sozialversicherungspflichtige Beschäfti-
gung zu bringen. Dies kann maßgeblich 
durch Beschäftigungsaussichten bei pri-
vaten Unternehmen gelingen.    ••• 
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Arbeitsgelegenheiten als erster Schritt ins Erwerbsleben

Aktiv für den Stadtteil
Mit der Anfang November beschlossenen sozialräumlichen Ausrichtung der Beschäftigungspolitik sollen SGB II-Emp-
fänger verstärkt durch Arbeitsgelegenheiten (AGH) mit Stadtteilbezug gefördert werden. Die Bandbreite solcher Ange-
bote ist groß. „Hamburg. Deine Perlen.“ zeigt einige Beispiele.

„Walldesign“ ist eine zehnmonatige Qualifizierung und Berufs-
praxis für junge Arbeitslose unter 25 Jahren mit Hauptschulab-
schluss oder beruflicher Erfahrung. In Zusammenarbeit mit Ham-
burger Künstlern gestalten und verschönern die Beschäftigten 
öffentlichen Raum und erlernen dabei das fachliche Know-how 
wie die Arbeits- und Entwurfsplanung, Vergrößerungs- und Mal-
techniken und die Umsetzung eines Entwurfs vor Ort. Zusätz-
lich bietet Walldesign begleitende Deutsch- und Bewerbungstrai-
nings an und ermöglicht eine oder mehrere Arbeitserprobungen 
in Betrieben. Ein Walldesign-Projekt ist die Kunstinstallation in 
der Fußgängerunterführung am S-Bahnhof Veddel.  
Weitere Informationen finden Sie unter: www.kom-bildung.de

Die Beschäftigten der Arbeitsgelegenheit „Kostüm und Kulisse“ 
entwickeln und fertigen Bühnenbilder, Requisiten und maßge-
schneiderte Kostüme für Theaterveranstaltungen von Kitas, Schu-
len und Vereinen. Auf Wunsch werden auch bestehende Requi-
siten und Kostüme repariert. Zudem steht ein stetig wachsender 
Fundus zur Verfügung. Handwerkliche Grundkenntnisse sind für 
Interessierte von Vorteil, aber keine Voraussetzung. In den zehn 
Monaten der Arbeitsgelegenheit werden die Beschäftigten fach-
lich angeleitet, intensiv beraten und durchlaufen ein bis zu dreimo-
natiges Praktikum. Das Projekt „Kostüm und Kulisse“ konzentriert 
sich auf die Stadtteile Hamm, Wilhelmsburg, Billstedt und Horn.
Weitere Informationen finden Sie unter: www.sbb-hamburg.de 

Der „Mobile Haushaltsservice“ ist ein gemeinnütziges Frauenpro-
jekt in Dulsberg und bietet hauswirtschaftliche Dienstleistungen 
für Senioren sowie Menschen mit Behinderungen an, die nur 
über ein geringes Einkommen verfügen. Bereits 1998 gegründet, 
hilft der Mobile Haushaltsservice beim Saubermachen, Einkau-
fen oder bei Arzt- und Behördenbesuchen. Ziel ist es, den Seni-
oren und Menschen mit Behinderungen lange ein selbstständiges 
Wohnen in den eigenen vier Wänden zu ermöglichen. Gleichzeitig 
erhalten die beschäftigten Frauen eine fachliche und lebensprak-
tische Qualifizierung sowie Beratung und Unterstützung bei der 
Entwicklung weiterer Berufs- und Lebensperspektiven.
Weitere Informationen finden Sie unter: http://mhhs.mookwat.de

Kreativ sein, Ideen gestalten, dem Stadtteil ein neues Gesicht 
geben – all das können Aktivjobber im Projekt „mein.stadt.
raum“ im Harburger Phoenix-Viertel verwirklichen. Anhand von 
Stadtteilmarketing erlernen die Teilnehmer sich selbst besser zu 
vermarkten und aus ihrem Quartier eine Marke zu machen, ob 
nun mit der Entwicklung eines Quartier-Labels, der Erstellung 
einer Quartierskollektion oder dem Betrieb einer Tauschbörse. 
Insgesamt umfasst das Projekt 25 Arbeitsgelegenheiten mit ei-
ner Dauer von 10 Monaten. Die Beschäftigten erhalten fachliche 
Anleitung, Qualifizierung und werden von Diplom-Sozialpäda-
gogen umfassend betreut.
Weitere Informationen finden Sie unter: www.hamburger-arbeit.de

Walldesign

mein.stadt.raum

Kostüm und Kulisse

Schwerpunkt

Mobiler Haushaltsservice
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Veranstaltungsreihe 

Ziele gemeinsam erreichen
Kontakt 
Anna Becker 
Leitstelle Integrierte Stadtteilentwicklung  
Wexstraße 7 
20355 Hamburg

Tel: 040 | 42840 8465

Email: anna.becker@bsu.hamburg.de

Beispiel einer Kreativimmobilie: In der Viktoria-Kaserne haben ehemals im Frappant-Gebäude angesiedelte Künstler eine vorübergehende Bleibe gefun-
den. Neben Ateliers gibt es Raum für Ausstellungen, Art-Performances oder Partys.

Große Ziele erfordern gemeinsames 
Handeln. Die Veranstaltungsreihe 
der Integrierten Stadtteilentwick-
lung bringt Akteure der Stadtteil-
entwicklung zusammen, um die 
Entwicklung und Umsetzung von 
Fördermaßnamen effektiv und ziel-
genau zu gestalten. In diesem Kon-
text haben Vertreter der Leitstelle 
der Behörde für Stadtentwicklung 
und Umwelt, der Universität Ham-
burg und der HafenCity Universität 
kürzlich mit dem Sozialmonitoring 
ein Veranstaltungsthema von be-
sonderer Strahlkraft präsentiert (s. 
Seite 06).

Zusammen mit der im Frühjahr 2010 ge-
gründeten Hamburg Kreativ Gesellschaft 
und Behörde für Kultur und Medien folgte 
im November die Veranstaltung „RISE 
and the creative class – Kreative Räume 
als Baustein der Stadtteilentwicklung“. 
Passend zum Thema diente das ge-

schichtsträchtige Gebäude der Viktoria-
Kaserne in der Bodenstedtstraße als Ver-
anstaltungsort. Die Kaserne bietet zurzeit 
rund 100 Künstlern Raum für ihre krea-
tive Arbeit. Im Rahmen der Veranstaltung 
präsentierte sich die städtische Hamburg 
Kreativ Gesellschaft, deren  Aufgabe es 
ist, die Entwicklung einer wirtschaftlich 
nachhaltigen Basis für Hamburgs Kre-
ative zu fördern. Mit Vertretern aus Be-
zirken und Behörden sowie Gebietsent-
wicklern standen neben der Bedeutung 
von kreativen Milieus für die Stadtteil- 
entwicklung auch Erfolgsfaktoren und 
Hindernisse bei der Realisierung von  
Kreativimmobilien und mögliche Syner-
gien mit dem Rahmenprogramm Inte-
grierte Stadtteilentwicklung (RISE) zur 
Diskussion.
Mit den ambitionierten Zielen von RISE 
– die Lebensqualität und Entwicklungs-
perspektive der Menschen in den För-
dergebieten nachhaltig zu verbessern 
– sind auch die Anforderungen an den 

die Programmumsetzung begleitenden 
Diskurs aller Beteiligten gestiegen. Ein 
frühzeitiger Informations- und Wissens-
austausch zwischen den beteiligten Ak-
teuren ist ausschlaggebend für den nach-
haltigen Erfolg des Rahmenprogramms. 
In Zusammenarbeit mit verschiedenen 
Kooperationspartnern bietet die Leitstel-
le daher weiterhin regelmäßig Informa-
tionsveranstaltungen und Fortbildungen 
zu thematischen Schwerpunkten, Strate-
gien und Instrumenten der Stadtteilent-
wicklung an. Der Startschuss erfolgte im 
Januar dieses Jahres mit einem ganztä-
gigen Workshop zum Thema Commu-
nity Center. Seitdem wurden zentrale 
RISE-Eckpunkte, darunter auch die Woh-
nungsbauförderung, thematisiert.    •••

mailto:anna.becker@bsu.hamburg.de 
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Richtung entschieden nach bilanzierter Quartiersentwicklung  

Handlungssicher in Spielräumen
Seit Oktober 2009 stehen 29 der 49 
Hamburger Städtebauförderungsge-
biete auf dem Prüfstand. Jetzt hat die 
zuständige Senatskommission strate-
gische Entscheidungen zur künf-tigen 
Förderung getroffen, die innerhalb der 
nächsten 12 Monate in integrierten 
Konzepten konkretisiert werden. 

Dieser Entscheidung ging im Juli 2009 
die Verabschiedung des neuen Rahmen-
programms Integrierte Stadtteilentwick-
lung (RISE) voraus. RISE knüpft an die 
seit Jahren erfolgreiche Städtebauförde-
rung an und stellt sie gleichzeitig auf eine 
verbesserte Basis. Vorhandene Förderge-
biete werden in einem strukturierten Pro-
zess in RISE überführt.
Denn die Vorgehensweisen des neu-
en Programms sollen sowohl in künf-
tigen als auch in bereits länger betrie-
benen Gebieten greifen. Und sie müssen 
auf belastbaren Erkenntnissen über die 
Handlungsbedarfe aufsetzen. Zur Klä-
rung der Voraussetzungen wurden 24 
Gebiete nach gutachterlicher Expertise 
bewertet. Für fünf Gebiete der direkten 
Überleitung wurden gesonderte Be-
richte erarbeitet. Am Ende hat sich die 
Senatskommission Integrierte Stadtteil-
entwicklung mit dem Thema befasst. 
Jetzt liegen die Ergebnisse vor, in wel-
cher Intensität, Dauer sowie in welcher 
Kombination der Programme gefördert 
werden soll.

Bilanzierende Evaluation und  
externe Gutachter
Wie weit entspricht die Entwicklung in 
Gebieten den zu Beginn einer Förderung 
formulierten Zielen? Wo gibt es aufgrund 
aktueller Problemlagen neuen Hand-
lungsbedarf? Welche durch RISE erwei-
terten Möglichkeiten lassen sich berück-
sichtigen? Drei Fragestellungen, nach 
denen in den vergangenen Monaten in 

29 Hamburger Städtebauförderungsge-
bieten Bilanz gezogen wurde.
Je nach Fördertyp und Laufzeit waren 
unterschiedliche Aspekte relevant: Bei 
Sanierungs- und Entwicklungsverfah-
ren stand die Frage nach dem Umsteue-
rungsbedarf im Vordergrund. Bei Gebie-
ten, deren Förderlaufzeit vor dem Ende 
steht, lag der Fokus auf der angemes-
senen Nachsorgephase und den Bedin-
gungen der Verstetigung.
Die bilanzierende Evaluation ist als em-
pirische Untersuchung methodisch eher 
vereinfachend als vertiefend angelegt. 
Sie beinhaltet Ortsbegehungen, Exper-
teninterviews und Evaluationsworkshops 
unterschiedlicher Ausprägung. Drei re-
nommierte Gutachterteams haben daran 
im Auftrag der Behörde für Stadtentwick-
lung und Umwelt (BSU) gearbeitet:
Team 1:  Jan Fasselt, StadtRaumKonzept, 
mit Dirk Ruß, Planungsgruppe Stadtbüro 
– beide Dortmund
Team 2: Martin Karsten und Felix Matthes, 
Forum GmbH, Oldenburg;
Team 3: Heiko Schutz, FIRU mbH,  Berlin, 
mit Dr. Karsten Schreiber, Isoplan,  Saar-
brücken.
Sie wurden von allen Bezirksämtern und 
ihren Gebietsentwicklern sachkundig un-
terstützt. Wiederholt haben die Gutachter 
das offene und kooperative Engagement 
der Akteure in den Bezirken hervorgeho-
ben. Sie haben die Qualität der Evalua- 
tionsergebnisse entscheidend mitgeprägt.

Auswertung der Expertisen und  
Richtungsentscheidung
In der folgenden Auswertung wurde der 
bilanzierte Handlungsbedarf strukturiert: 
besteht Bedarf zur Neuausrichtung, gibt 
es konzeptionellen Nachbesserungsbe-
darf, gibt es prozessbezogenen oder res-
sourcenbezogenen Fortschreibungs- und 
Qualifizierungsbedarf und herrscht fach-
politischer Qualifizierungsbedarf. Am 

Ende lagen die von der Leitstelle der BSU 
und den zuständigen Fachämtern der Be-
zirke einvernehmlich qualifizierten Ergeb-
nisse in fünf Gebietskategorien vor (siehe 
Übersichtskarte). 
Diese Empfehlungen hat die Senatskom-
mission in Form von Richtungsentschei-
dungen bestätigt. Den verantwortlichen 
Bezirksämtern und Behörden werden da-
mit einerseits Handlungssicherheit ge-
boten und wichtige Spielräume erhal-
ten. So können z.B. auch die Beiträge der 
verschiedenen Fachbehörden noch stär-
ker genutzt werden. Darunter fallen  An-
gebote für effiziente Kooperationen und 
Hinweise auf strukturelle Maßnahmen, 
beabsichtigte Modellprojekte oder stadt-
weite Projekte.

Ausblick
Die in den Bezirksämtern zu erarbeiten-
den gebietsbezogenen Konzepte sollen 
möglichst bis November 2011 vorliegen. 
Dies gilt auch für erwartete Exitstrate-
gien. Für Gebiete, die für eine Neuauf-
nahme in Frage kommen, steht bis da-
hin eine Problem- und Potentialanalyse 
an. Die analytische Arbeit kann sich be-
reits auf Daten und Erkenntnisse des So-
zialmonitorings abstützen (vgl. die Vor-
stellung des Pilotberichts auf Seite 06). 
Nach der jetzt erreichten bestandsorien-
tierten Überleitung von 29 Gebieten lau-
fen in der BSU die Arbeiten zur Qualitäts-
entwicklung des zur Umsetzung von RISE 
benötigten  Instrumentariums kontinuier-
lich weiter.     •••

Kontakt 
Thea Eschricht
Behörde für Stadtentwicklung und 
Umwelt  
Wexstraße 7 
20355 Hamburg
Tel: 040 | 42840 8442
Email: Thea.Eschricht@bsu.hamburg.de

Schwerpunkt
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Überleitung von 29 Städtebauförderungs-
gebieten nach den Kategorien I-V
n I: Konzept und Prozess werden geringfügig nachgebessert 

n II: Konzept und Prozess werden grundlegend (nach-)strukturiert

n III und n IV: Exitstrategie wird formuliert für Nachhaltigkeit in 
Gebieten bei auslaufender Intervention der Städtebauförderung 
- III = Gebiete in lfd. Hauptförderphase 
- IV = Gebiete in lfd. Nachsorgephase

n V: Gebiete, die für eine Neuanmeldung/ -aufnahme in Frage 
kommen

n Nachrichtlich: Gebiete ohne Richtungsentscheidung
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Aus den Stadtteilen – Altona

Bauvorbescheid für IKEA

Neue Chance für die Große Bergstraße 
Seit Anfang des Jahres steht es fest 
– IKEA kommt nach Altona. Ab 2013 
soll das schwedische Möbelhaus die 
Große Bergstraße neu beleben. Der 
aktuelle Stand: Der Bauvorbescheid 
ist erteilt und die Vorbereitungen für 
den Abriss des Frappant-Gebäudes 
laufen.

Die geplante Eröffnung des schwe-
dischen Möbelhauses an der Großen 
Bergstraße hat in Altona für viel Diskus-
sionsstoff gesorgt. Die Entscheidung fiel 
Anfang des Jahres per Bürgerentscheid: 
Mit großer Mehrheit stimmten die Alto-
naer für die erste IKEA-City Filiale. 
Im Juli 2010 hat daher die Behörde für 
Stadtentwicklung und Umwelt mit den 
Anwohnern eine Nachbarschaftsverein-
barung getroffen und daraufhin den Bau-
vorbescheid erteilt. Erfüllt der schwe-
dische Möbelhersteller die Bedingungen 
und Auflagen der Behörde, steht der fi-
nalen Baugenehmigung nichts mehr im 
Weg. Unter anderem ist IKEA aufgefor-

dert, eine Verkehrsplanung durchzufüh-
ren, um insbesondere an Wochenenden 
ein zu hohes Verkehrsaufkommen zu ver-
meiden. Weiterhin gehören eine Umwelt-
verträglichkeitsprüfung und ein Gutach-
ten für Lichtemissionen zu den Auflagen.

Fassadenwettbewerb läuft
Auch ein bis Ende des Jahres ausgeschrie-
bener Architektenwettbewerb zur Gestal-
tung der Außenfassade ist Bedingung für 
die Erteilung der Baugenehmigung. An-
stelle der für IKEA typischen gelb-blauen 
Wellblechfassade soll an der Großen Berg-
straße ein Neubau entstehen, der sich pas-
send ins Altonaer Stadtbild einfügt. 
Parallel zum Fassadenwettbewerb wer-
den derzeit die Abrissarbeiten des Frap-
pant-Gebäudes vorbereitet, die bis zum 
Frühsommer 2011 beendet sein sol-
len. Zeitgleich ist der Abschluss des 
Baugenehmigungsverfahrens vorgese-
hen. Direkt im Anschluss sollen die Bau-
arbeiten beginnen. Die Eröffnung der 
deutschlandweit ersten IKEA-City Filiale 

ist schließlich für das Frühjahr 2013 ge-
plant. Darauf warten neben den Verbrau-
chern auch die Betreiber umliegender 
Geschäfte, die sich eine neue Chance für 
die Große Bergstraße erhoffen. Die frü-
her so beliebte Einkaufsstraße soll durch 
das IKEA-Haus ihre einstige Attraktivität 
zurückgewinnen.   ••• 

IKEA in Altona 
Januar 2010 | Altonas Bürger stim-
men per Bürgerentscheid für die IKEA-
Filiale in der Großen Bergstraße.

Juli 2010 | Die Behörde für Stadtent-
wicklung und Umwelt trifft eine Nach-
barschaftsvereinbarung und erteilt den 
Bauvorbescheid.

Dezember 2010 | Geplanter Beginn 
der Abrissarbeiten.

Frühsommer 2011 | Abrissarbeiten 
und Baugenehmigungsverfahren 
sollen abgeschlossen sein. Geplanter 
Beginn der Bauarbeiten.  

Frühjahr 2013 | Eröffnung der neuen 
IKEA-City Filiale.
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Der Zukunftsplan für Altona 
„Mehr Altona“ – so lautet das Mot-
to des Zukunftsplans für die Altona-
er Stadtteile Altstadt, Nord und Stern-
schanze. Gemeinsam mit den Bürgern 
soll ein Leitbild für die künftige Stadt-
teilentwicklung entworfen werden. 

Mit 55.000 Einwohnern auf einer Fläche 
von 5,5 km² gehören die drei Stadtteile zu 
den begehrten Wohngegenden der Han-
sestadt. Der Zukunftsplan für Altona wagt 
den Blick nach vorn. Er soll Perspektiven 
für die Stadtteile aufzeigen und demogra-
fische und klimapolitische Herausforde-

rungen aufgreifen. Neben der Schaffung 
von attraktivem und generationenüber-
greifendem Wohnraum stehen Fragen 
zu Gewerbebaupotentialen, zur Nutzung 
von Grün- und Freiflächen sowie die The-
men Verkehr und Kultur im Zentrum der 
Überlegungen.
„Mehr Altona“ setzt auf Dialog: Bürge-
rinnen und Bürger, Fachleute aus Poli-
tik und Verwaltung, Grundeigentümer 
und potentielle Investoren arbeiten ge-
meinsam an einem Leitbild für die Stadt-
teilentwicklung in den nächsten zehn bis 
zwanzig Jahren. In zwei ganztägigen Kre-

Bahn frei für ein neues Wohnquartier
Aus der geplanten Verlagerung des 
Fernbahnhofs Altona zum Diebsteich 
ergeben sich für die Stadtteilent-
wicklung beachtliche Möglichkeiten. 
Im Rahmen eines Wettbewerbs sind 
zehn Planungsbüros eingeladen, 
ein Konzept für die Nutzung der frei 
werdenden Flächen zu entwerfen.  
 
Im Juli 2010 fiel der Startschuss für den 
städtebaulichen und landschaftsplane-
rischen Wettbewerb „Mitte Altona“, aus-
geschrieben von der Stadt und den Ei-
gentümern der Flächen: Deutsche Bahn, 
aurelis Real Estate und Holsten Brauerei. 
Die teilnehmenden Planungsbüros sind 
aufgefordert, ein Modell für ein neues 

Wohnquartier mit einer ergänzenden Nut-
zungsmischung aus Gastronomie und Ge-
werbe auszuarbeiten, das sich baulich 
und funktional in die benachbarten Quar-
tiere einfügt. Im Fokus: die Schaffung von 
familienfreundlichem Wohnraum in al-
len Preissegmenten und Wohnformen mit 
guter Anbindung an den öffentlichen Per-
sonennahverkehr. Auch die Planung einer 
Grünfläche mit einer Größe von acht bis 
zehn Hektar gehört zu den Anforderungen 
des Wettbewerbs. 
Im August präsentierten die Teilnehmer 
ihre Zwischenstände vor dem Preisgericht 
aus Grundeigentümern und Vertretern aus 
Politik und Verwaltung. Da auch die Inte-
ressen der Bürger von Beginn an berück-

sichtigt werden sollen, werden neben den 
Fach- und Sachpreisrichtern auch sechs 
Bürgervertreter an allen Diskussionen be-
teiligt. Im Anschluss wurde auch die Öf-
fentlichkeit über den aktuellen Stand des 
Verfahrens informiert. 
Aus wettbewerbsrechtlichen Gründen wur-
den die vielfältigen Zwischenergebnisse der 
Planungsbüros – etwa zur Erschließung des 
Gebiets, zur Baumassenverteilung sowie 
zur Grünflächennutzung und Entwässerung 
– anonym und nur in Auszügen dargestellt. 
Der Siegerentwurf wird der Öffentlichkeit 
im Rahmen einer Veranstaltung am 24. No-
vember dieses Jahres präsentiert.    •••
Weitere Informationen finden Sie unter:
www.hamburg.de/mitte-altona

Großer Zirkus am Osdorfer Born
Die Begegnungsstätte am Osdorfer 
Born rund um das künftige Bürgerhaus 
nimmt Gestalt an. Seit August hat der 
Zirkus Abrax Kadabrax auf dem Gelän-
de sein großes Zelt aufgeschlagen und 
leistet zirkuspädagogische Arbeit. 
  
Der Umzug vom Gelände der Grundschu-
le Trenknerweg an den neuen Standort er-
folgte in den Sommerferien. Am Osdor-
fer Born bildet der Zirkus, ein Kinder- und 

Jugendhilfeprojekt der Evangelischen Ju-
gend Hamburg, nun einen integralen Be-
standteil des neu entstehenden Bürger-
hauses. In dem leuchtend gelb-roten 
Zirkuszelt und den bunten Wagen entsteht 
ein breites Angebot an pädagogischer Zir-
kusarbeit für Kinder, Jugendliche und Fa-
milien. 
Bereits kurz nach dem Umzug startete ein 
pädagogischer Mittagstisch für 15 Kinder. 
Vorerst in Kooperation mit den im Stadt-

teil ansässigen Schulen begann dann Mit-
te Oktober nach Abschluss der letzten Ein-
richtungsarbeiten die zirkuspädagogische 
Arbeit mit Kindern und Schülern. Zur schu-
lischen Unterstützung dieser Arbeit hat die 
Behörde für Schule und Berufsbildung der 
Grundschule Barlsheide eine zusätzliche 
halbe Lehrerstelle bewilligt. In den näch-
sten Monaten wird der Zirkus Abrax Ka-
dabrax sein vielschichtiges Angebot für 
den Stadtteil schrittweise ausbauen.   •••

ativwerkstätten im September und Ok-
tober wurden bereits die Stärken und 
Schwächen des Planungsraums ausge-
arbeitet und eine Vielzahl an Ideen und 
Vorschlägen für das weitere Vorgehen 
entwickelt. Auf dieser Grundlage wer-
den sich bis zum kommenden Jahr ver-
schiedene Arbeitsgruppen mit konkreten 
Einzelthemen beschäftigen. Die Gesamt-
ergebnisse werden schließlich in einer 
Planungswerkstatt im Frühjahr 2011 zu-
sammengeführt.   •••
Weitere Informationen finden Sie unter: 
http://zukunftsplan-altona.hamburg.de 



Lohbrügge-Ost

„KIKU“ – das Kinderkulturhaus kommt 
Eine möglichst frühe Teilhabe an 
Theater, Kunst, Literatur und Musik 
fördert die geistige und soziale Ent-
wicklung von Kindern. Am 8. Sep-
tember gab nun der Leitungsaus-
schuss Programmsteuerung grünes 
Licht für das Kinder- und Jugend-
kulturhaus Lohbrügge. Das Projekt 
verbindet modellhaft Schul- und 
Kulturpolitik mit der Stadtteilent-
wicklung.

Lohbrügger Künstler, Musiker, Tanz- und 
Theaterpädagogen stehen bereits in den 
Startlöchern: das Kinder- und Jugendkul-
turhaus, kurz KIKU, soll noch im ersten 
Halbjahr 2011 seine Türen öffnen. In der 
ehemaligen Kulturkneipe „Spectrum“ 
am Lohbrügger Markt können künftig bis 
zu 26 Schulklassen auf 300 m2 werkeln, 
schreiben, singen und Stücke aufführen.
Für die Finanzierung hat der Bezirk 
Bergedorf erfolgreich die Aufnahme des 
KIKU ins Rahmenprogramm Integrierte 
Stadtteilentwicklung (RISE) der Behörde 
für Stadtentwicklung und Umwelt bean-
tragt. Eine letzte Finanzierungslücke von 

265.000 Euro konnte im September von 
der Bürgerschaft aus Mitteln des Inves-
titionsfonds Hamburg 2010 geschlossen 
werden. Das Geld ist als Anschubfinan-
zierung vorgesehen, um den Kauf des 
Gebäudes am Lohbrügger Markt zu er-
möglichen. Weitere Fördermittel kom-
men unter anderem aus der Schulbehör-
de, für die Unterstützung von Angeboten 
zur Sprachförderung, und der Kulturbe-
hörde.

Ein Projekt mit Modellcharakter 
Die Idee, Schul- und Kulturpolitik mit 
Stadtteilentwicklung zu verquicken, hat 
Modellcharakter. „Der Beschluss der Bür-
gerschaft setzt ein Zeichen, dass Parteien 
und Behörden neue Wege beschreiten, 
um allen Kindern den Zugang zu Kul-
tur und umfassender Bildung zu ermög-
lichen. Durch die kulturelle Projektarbeit 
mit Lohbrügger Schulen im KIKU werden 
wir diesem Ziel ein gutes Stück näher 
kommen“, sagt Ortrud Schwirz, Leiterin 
des Kulturzentrums LOLA. Das Zentrum 
hat das Projekt KIKU maßgeblich voran-
getrieben.

Die Themen Bildung und Kultur spielten 
schon bei Förderprojekten in der Vergan-
genheit eine besondere Rolle. Das Kultur-
zentrum LOLA in der Lohbrügger Land-
straße 8 führt seit Jahren Kulturprojekte 
mit Schülerinnen und Schülern mit un-
terschiedlichen Bildungshintergründen 
durch. Das vom LOLA initiierte Projekt 
„East Side Story“ zum Thema Integrati-
on erhielt 2009 den Hamburger Stadtteil-
kulturpreis. 
Aus dieser Arbeit heraus entstand der 
Wunsch, ein kontinuierlich arbeitendes 
Jugendkulturhaus in Lohbrügge zu schaf-
fen, das die kulturelle und ästhetische 
Bildung für Kinder und Jugendliche för-
dert. Ortrud Schwirz: „Wir möchten ei-
nen außerschulischen Lernort anbieten, 
um Schülern über die Kultur Chancen zu 
bieten, sich zu entwickeln.“ Die einzelnen 
Projekte werden von Honorarkräften an-
geboten – die Schulen tragen jeweils 20 
Prozent der Kosten. Das KIKU zeigt ein-
drucksvoll die vielfältige und unverzicht-
bare Arbeit der Stadtteilkultureinrich-
tungen für das soziale Zusammenleben 
in den Quartieren.   •••

Aus den Stadtteilen – Bergedorf – Eimsbüttel
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Bis zu 26 Schulklassen sollen im KIKU ab 2011 
Platz zum Werkeln, Schreiben und Singen finden.
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Nachbarschaftlichen Zusammenhalt stärken

In Eimsbüttel wird Nachbarschaft großgeschrieben
Nachbarschaften zu Gemeinschaften 
machen – das war Ziel der hamburg-
weiten Aktionstage „Nachbarschaft 
verbindet!“. Gelungene Beispiele für 
ein gutes nachbarschaftliches Mitei-
nander finden sich schon lange in den 
Eimsbütteler Quartieren der Integrier-
ten Stadtteilentwicklung. Gemein-
same Aktivitäten, eigenverantwort-
liche Projekte und das Engagement 
für andere Menschen verbinden hier 
Generationen und Kulturen.  

In den Eimsbütteler Quartieren Lenzsied-
lung (Lokstedt), Siedlung am Reemstücken-
kamp und Wiebischenkamp (Eidelstedt-
Ost) und Spanische Furth (Schnelsen-Süd) 
finden regelmäßig nachbarschaftsför-
dernde Aktivitäten statt. Anwohner treffen 
sich zu geselligen Gesprächsrunden, um 
gemeinsam Sport zu treiben oder zu ko-
chen. Besonders beliebt sind die jährlichen 
Nachbarschaftsfeste. Die Bewohner der 
Lenzsiedlung feierten in diesem Jahr be-
reits zum zehnten Mal zusammen. Ein viel-
fältiges Showprogramm, Sport- und Spiel-
angebote, ein Flohmarkt und kulinarische 
Spezialitäten aus aller Welt lockten im Juni 
mehr als 2.000 Menschen aus ihren Woh-
nungen. Auch das große Sommerfest in Ei-

delstedt-Ost und die Straßenparty Internati-
onal in Schnelsen-Süd waren volle Erfolge.

Aktivitäten für Jung und Alt
Neben den großen Festen stärken auch 
die kleineren Zusammenkünfte den nach-
barschaftlichen Zusammenhalt. In der 
Lenzsiedlung gehörte dazu in diesem Jahr 
die Lenz-Olympiade. Ob beim Eierlaufen, 
Sackhüpfen oder Torwandschießen – im 
Rahmen des European Neighbours Day, 
der in rund 1.100 europäischen Städten 
zelebriert wird, haben die Anwohner im 
sportlichen Wettbewerb ihre Geschicklich-
keit mit ihren Nachbarn gemessen. 
Ein beliebter Treffpunkt für verschiedene 
Aktivitäten in Eidelstedt-Ost ist das „Ma-

Beliebte Nachbarschaftsaktion in Eidelstedt-Ost: Seniorenausfahrt zum Garten der Schmetterlinge.

Aktion „Nachbarschaft verbindet!“ 
Die Menschen von nebenan einander näher bringen – was in Eimsbüttel bereits vielfach 
gut funktioniert, sollte in ganz Hamburg durch die Aktion „Nachbarschaft verbindet!“, 
einer Initiative der Sozialbehörde und des Hamburger Integrationsbeirats, gefördert 
werden. Vom 22. September bis zum 3. Oktober fanden in der Hansestadt mehr als 200 
Veranstaltungen zur Stärkung des nachbarschaftlichen Miteinanders statt, darunter 
Flohmärkte, Bewerbungstrainings und Grillfeste. 

Mit dem großen „Fest der Nachbarschaft“ in Planten un Blomen fanden die gelungenen 
Aktionstage am Tag der Deutschen Einheit ihren feierlichen Abschluss. Mit dabei war 
auch Sozialsenator Dietrich Wersich, der beim Kaffeeausschank für das gemeinsame 
Frühstück half. Nach den vielen gelungenen Veranstaltungen denkt er bereits über eine 
ähnliche Aktion im nächsten Jahr nach: „Die Erfahrung zeigt, dass man einen etwas 
längeren Atem braucht, um die Anonymität der Großstadt zu durchbrechen.“

schas“. Aus der ehemaligen Gaststät-
te ist in kurzer Zeit ein generationen-
verbindendes Nachbarschaftszentrum 
entstanden. Besonders gefragt sind die 
ehrenamtlich organisierten Senioren-
ausfahrten. Sie sind gerade für ältere 
Menschen, die ihre Wohnung nur selten 
verlassen, wie ein kleiner Urlaub. Zum 
40jährigen Bestehen der Siedlung Reem-
stückenkamp und Wiebischenkamp ha-
ben die Anwohner eine Ausstellung zu-
sammengestellt, die von März bis April 
im Eidelstedter Bürgerhaus präsentiert 
wurde. Die Dokumentation brachte durch 
ihre Wort- und Bildbeiträge auch den jün-
geren Bewohnern die Geschichte ihrer 
Wohnsiedlung ein Stück näher.  •••
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Gutachten: hohes Potential in 1950er und 60er Jahre Quartieren

Nachverdichtung in Eimsbüttel
Die Nachfrage nach Wohnraum in 
Eimsbüttel ist groß und steigt weiter 
an. Der Bezirk hat daher die Planungen 
zur Nachverdichtung bestehender 
Wohnquartiere intensiviert. Im Blick-
punkt stehen aufgrund ihrer Standort- 
integration und der oft großdimen-
sionierten Stadträume die Quartiere 
der 1950er bis 60er Jahre.

Bereits im vergangenen Jahr hat das 
Eimsbütteler Fachamt Stadt- und Land-
schaftsplanung für ein Gutachten eine 
flächendeckende Erfassung sämtlicher 
1950er und 60er Jahre Quartiere im Be-
zirk vorgenommen. Zielsetzung des Gut-
achtens ist die Entwicklung von schlüs-
sigen Konzepten für die städtebauliche 
und architektonische Weiterentwicklung 

bestehender Quartiere und für die Nach-
verdichtung stark verkehrslärmbelasteter 
Quartiere. Nicht in die Untersuchung 
flossen Stadtviertel ein, die aufgrund ih-
rer Lage, der Eigentumsverhältnisse oder 
ungünstiger Verkehrsanbindungen als 
nicht geeignet erschienen. 
Letztlich wählte das Fachamt elf 1950er 
und 60er Jahre Quartiere aus und prüfte 
diese auf eine mögliche Nachverdichtung. 
Das Ergebnis: Es bestehen erhebliche Ent-
wicklungspotentiale. Insbesondere die 
Quartiere Eimsbütteler Marktplatz/Lap-
penbergsallee, Basselweg/Spannskamp 
und Redingskamp/Haseldorfer Weg bie-
ten laut Gutachten gute Voraussetzungen 
zur nachträglichen Verdichtung.
Allerdings ist jede Fläche jeweils einzeln 
und individuell zu betrachten. Denn ne-

ben dem bau- und planrechtlich Mög-
lichen muss die Verträglichkeit mit der 
örtlichen Situation im Mittelpunkt des In-
teresses stehen. Entscheidend für den Er-
folg von Nachverdichtungsmaßnahmen 
ist die Beteiligungsbereitschaft der Ei-
gentümer der ausgewählten Gebiete. 
Wesentliches Ziel des Gutachtens ist  
daher auch eine frühzeitige und kontinu-
ierliche Einbindung der Eigentümer bei 
der Erarbeitung der Nachverdichtungs-
konzepte. Ein Großteil hat bereits grund-
sätzliches Interesse bekundet und Bereit-
schaft zur Nachverdichtung signalisiert. 
Neben der Wirtschaftlichkeit ist für die Ei-
gentümer dabei ausschlaggebend, dass 
die Wohnqualität und damit auch die  
Zufriedenheit der Anwohner erhalten 
bleibt.    ••• 

Aus den Stadtteilen – Eimsbüttel – Harburg

Kulturkran feierlich eingeweiht

„Hiev op! Requiem  
auf die Krane“
Einst Hafenkran, nun Kulturkran. Mit einem Festakt wur-
de am 11. September der Kulturkran auf der Harburger 
Schlossinsel eingeweiht. Eindrucksvoll in Szene gesetzt 
durch den Lichtkünstler Michael Batz.  

Ein Spektakel aus Licht, Musik und rhythmischer Sprechkunst – mit 
seinem Stück „Hiev op! Requiem auf die Krane“ setzte der für seine 
Lichtszenografien, Lichtinstallationen und -inszenierungen bekann-
te Michael Batz bei der Einweihung des Kulturkrans vor rund 300 
Zuschauern ein glanzvolles Startsignal. Denn auch künftig soll der 
von der KulturWerkstatt Harburg mit großem Engagement restau-
rierte Portaldrehkran am Lotsekai Schauplatz für verschiedenste 
Open-Air-Vorstellungen sein. 
Der ehemalige Umschlagkran war ein Geschenk der Firma Mulch-
Güterservice, die als letzter Umschlagbetrieb im Harburger Bin-
nenhafen ihren Standort im Mai 2006 verließ. Insgesamt ein Jahr 
dauerte die aufwendige Instandsetzung des Industriedenkmals 
und Symbols für Hafenarbeit. Ermöglicht wurde das Projekt durch 
viel Eigenarbeit, private Sponsoren und öffentliche Fördergelder 
aus dem Programm „Städtebaulicher Denkmalschutz“.   ••• 
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Kita Cux 400 mit insgesamt 120 Plätzen 
beherbergen. Zudem wird eine evange-
lische Beratungsstelle einziehen und es 
wird Raum geben für Angebote der Er-
wachsenenbildung, der Jugendhilfe so-
wie für Kultur- und Freizeitprogramme. 

Richtfest ist Anfang 2011 geplant
Dem Schul-, Vereins- und Profisport steht 
bei Fertigstellung des BGZ eine Dreifeld-
Sporthalle mit 12,5 m Deckenhöhe und 
mehr als 2.000 Besucherplätzen zur Verfü-
gung, die auch von den Bundesliga-Volley-
ballerinnen des VT Aurubis genutzt wer-
den wird. Die Hamburger Aurubis AG hat 

BGZ in Neugraben

Ort der Begegnung nimmt Gestalt an
Es ist ein wichtiges Impulsprojekt für 
den gesamten Süderelberaum: der Bau 
des Bildungs- und Gemeinschaftszen-
trums (BGZ). Im Juli konnte der Spaten-
stich gefeiert werden. Ende 2011 sollen 
die Bauarbeiten abgeschlossen sein.

Zum ersten symbolischen Spatenstich am 
7. Juli lachte nicht nur die Sonne vom Him-
mel. Alle Projektbeteiligten und Anwe-
senden waren froh, dass Bildungssenatorin 
Christa Goetsch, die Geschäftsführerin von 
Schulbau Hamburg Gertrud Theobald, Be-
zirksamtsleiter Torsten Meinberg und Auru-
bis-Vorstandsmitglied Dr. Michael Landau 
nach vierjähriger Planungs- und Entwick-
lungszeit den feierlichen Baustart mit dem 
Griff zum Spaten einläuten konnten. 
Nördlich des S-Bahnhofs Neugraben ent-
steht auf rund 34.300 m² Gemeinbedarfs-
fläche ein multifunktionaler Ort der Be-
gegnung mit einer Bruttogeschossfläche 
von knapp 18.000 m² – das entspricht 
etwa drei Viertel der Größe des Harbur-
ger Phoenix-Centers.
Das BGZ wird neben einer Ganztags- 
Primarschule für 500 Kinder, der bishe-
rigen Grundschule Quellmoor, auch die 

Susanne von Stebut, Schulleiterin der Grundschule Quellmoor, moderierte die Veranstaltung und 
freute sich mit den Anwesenden über den symbolischen Baubeginn. 

Der erste Spatenstich für das BGZ: Dr. Michael Landau (Aurubis AG), 
Gertrud Theobald (Schulbau Hamburg), Bildungssenatorin Christa 
Goetsch und Bezirksamtsleiter Torsten Meinberg (v.l.).

sich als Hauptsponsor des Volleyball-Teams 
auch an der Planung beteiligt. 
Die Finanzierung des Investitionsvolumens 
von voraussichtlich 26,8 Mio. Euro erfolgt 
durch die Behörde für Stadtentwicklung 
und Umwelt, die Behörde für Soziales, Fa-
milie, Gesundheit und Verbraucherschutz, 
die Behörde für Schule und Berufsbildung 
sowie durch das Bezirksamt Harburg und 
die Bezirksversammlung Harburg. Die bau-
liche Umsetzung erfolgt im Auftrag von 
Schulbau Hamburg durch die GWG Gewer-
be. Für Anfang 2011 ist das Richtfest geplant 
und bereits nach den Sommerferien sollen 
die Schulkinder in das BGZ einziehen.   •••
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Stadt im Wandel

Wilhelmsburg 2.0

Wilhelmsburg ist ein Stadtteil mit zahl-
reichen Herausforderungen. Laut Sta- 
tistikamt Nord haben 55 Prozent der Be-
wohner einen Migrationshintergrund, je-
der Vierte lebt von Arbeitslosengeld II. 
Gleichzeitig bietet Wilhelmsburg große 
Potentiale: von den etwa 49.000 Einwoh-
nern ist beispielsweise fast ein Viertel 
jünger als 18 Jahre.
Aktuell rückt Hamburgs flächenmäßig 
größter Stadtteil in den Fokus der Stadt-
teilentwicklung. Ein Grund: die Interna-
tionale Gartenschau Hamburg 2013 (igs 
2013) und die Internationale Bauausstel-
lung Hamburg (IBA), die den Stadtteil at-
traktiver gestalten und baulich verändern 
sollen. Ein wesentliches Entwicklungs-
ziel ist die „Neue Mitte Wilhelmsburg“. 
Bislang durchtrennt von Verkehrsschnei-
sen wollen IBA und igs 2013 das Zentrum 
der Elbinsel mit modernen Arbeitsstätten, 
Wohngebäuden und einem Neubau für die 
Behörde für Stadtentwicklung und Um-
welt zum erlebbaren Stadtraum machen.

Metropolen von morgen
Die Internationale Gartenschau entsteht 
auf einer rund 100 Hektar großen Grün- 
und Brachfläche in Wilhelmsburg – dem 

„Wilhelmsburger Inselpark“. Das gene-
rationen- und kulturübergreifende Ge-
lände wird die modernen Freizeit-, Erleb-
nis- und Bewegungsbedürfnisse einer 
internationalen Stadtgesellschaft erfüllen. 
Die Entwicklung des Inselparks zeichnet 
sich dabei durch eine hohe Beteiligung 
der späteren Nutzer aus. Die igs 2013 be-
teiligt die Wilhelmsburger Bevölkerung in 
Workshops, Bürgerdialogen und Gemein-
schaftsprojekten an der Planung und Ge-
staltung. 
Stadtentwicklungspolitischer Impulsge-
ber ist auch die IBA Hamburg, deren Ziel 
der sogenannte „Sprung über die Elbe“ 
ist. Mit Bauwerken sowie sozialen und 
kulturellen Projekten will die IBA zeigen, 
wie Metropolen von morgen aussehen. 
Internationalisierung der Stadtgesell-
schaft, Gestaltung von Metrozonen, Stadt 
im Klimawandel: die IBA entwickelt Lö-
sungen für städtebauliche Herausforde-
rungen sowie für Fragen der städtischen 
Ökonomie und des Zusammenlebens.

Modellprojekt Weltquartier
Weltquartier – so nennt sich eines der IBA-
Modellprojekte im Rahmen der „Neuen 
Mitte Wilhelmsburg“. In der ehemaligen 

Aus den Stadtteilen – Mitte

igs 2013 und IBA Hamburg 
Planungen werden Realität: In den näch-
sten Jahren wird sich Wilhelmsburgs 
Mitte durch die Projekte von IBA und 
igs 2013 zu einem lebendigen Quartier 
entwickeln.
IBA Hamburg GmbH und igs 2013 
GmbH sind hundertprozentige Töchter 
der Stadt. Als Schwestergesellschaften 
werden sie von einer gemeinsamen 
Geschäftsführung gelenkt. Eine enge 
Verzahnung fördert die erfolgreiche Zu-
sammenarbeit der beiden Teams.  
Teil des Masterplans „Neue Mitte Wil-
helmsburg“ ist auch der Neubau für die 
rund 1.600 Mitarbeiter der Behörde für 
Stadtentwicklung und Umwelt nördlich 
der Neuenfelder Straße.
Weitere Informationen finden Sie unter: 
www.igs-hamburg.de  
www.iba-hamburg.org 

Mitten im Herzen von Hamburg und eingebettet zwischen Norder- und Süderel-
be liegt der multikulturelle Stadtteil Wilhelmsburg. Die Entwicklung auf Euro-
pas größter Flussinsel gilt als Beispiel für eine erfolgreiche Stadterneuerung.

Arbeitersiedlung, die um 1930 an der 
Veringstraße und der Weimarer Straße er-
richtet wurde, wohnen Menschen aus 30 
Ländern. Bis Ende 2013 wird das Quartier 
im Rahmen eines Stadtumbauverfahrens 
umgestaltet. Die umfangreiche Sanierung 
erfolgt durch das städtische Immobilien-
unternehmen SAGA GWG mit öffentli-
chen Förderungsmitteln. Insgesamt 830 
Wohnungen werden unter Partizipation 
der Mieter komplett saniert und den heu-
tigen energetischen Standards angepasst.

Keine Verdrängung
IBA-Geschäftsführer Uli Hellweg ist sicher, 
dass die Attraktivitätssteigerung des Stadt-
teils viele Vorteile für die alteingesessenen 
Bewohner haben wird. „Ziel ist es, einen le-
benswerten Wohn- und Gewerbestandort 
zu schaffen, ohne Menschen zu verdrän-
gen“, erklärt Hellwig. Er hebt hervor, dass 50 
bis 70 Prozent der rund 1.300 Wohnungen, 
die durch die Iba neu entstehen, öffentlich 
gefördert werden und später einer Miet-
preisbindung unterliegen. Auch durch diese 
Wohnungen sollen Ansässige im Stadtteil 
gehalten werden. Hellwig: „Wilhelmsburg 
hat in vielen Bereichen Nachholbedarf. Wir 
wollen den Stadtteil wieder an die normale 
Entwicklung in Hamburg ankoppeln.“   •••

Blick auf Wilhelmsburgs neue Mitte.
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Weimarer Platz

Das neue Herz des Weltquartiers
Mit der grundlegenden Umgestal-
tung des Weimarer Platzes erhal-
ten das Weltquartier und seine rund 
1.700 Bewohner bis Herbst 2011 ei-
nen zentralen und attraktiven Treff-
punkt und Aufenthaltsort. 

In der interkulturellen Planungswerk-
statt konnten sich die Bewohner aktiv an 
der Gestaltung ihrer Siedlung beteiligen 
und ihre Ideen für den Platz einbringen. 
Gewünscht wird ein kulturübergreifen-
der Ort zum Treffen und Klönen mit Sitz-

gelegenheiten und einem Café. Neben  
deutlich weniger Autos und verbesserten 
Wegeverbindungen wird großer Wert  
auf eine ansprechende und zeitgemäße 
Gestaltung gelegt. Mit der Umsetzung 
dieser Wünsche wurde der Landschafts-
architekt Sven Andresen beauftragt. Er 
war zusammen mit Urte Schlie im städ-
tebaulichen Ideenwettbewerb zum Welt-
quartier in Arbeitsgemeinschaft mit kfs 
Architekten als Sieger hervorgegangen.
Der neue Pavillon, der sowohl Café und 
Gemeinschaftsraum für die Bewohner  

als auch Ausstellungs- und Veranstal-
tungsort für die Internationale Bau-
ausstellung (IBA) ist, wurde bereits im 
August dieses Jahres eröffnet. Die Pflas-
terung des durchgehend verkehrsberu-
higten Platzes zeigt Muster zum Thema 
Heimat, die die Bewohner des Viertels 
eigenhändig entworfen haben. Als auf-
fälliges freiraumplanerisches Objekt soll 
außerdem noch ein Sitzelement reali-
siert werden, das zum Verweilen einlädt, 
aber auch von Kindern erklettert werden 
kann.   •••

Kunstinstallation

Bonifatiusplatz in neuem Glanz
In Wilhelmsburg hat sich in den letz-
ten Jahren viel getan. Seit 2007 er-
strahlt der Platz um die Kirche St. 
Bonifatius in neuem Glanz. Neu in-
stallierte Kunstobjekte sorgen nun 
für den letzten Schliff.  

Seit Abschluss der zweijährigen Umge-
staltung im Juni 2007 zeigt der Kirchplatz 
im Wilhelmsburger Reiherstiegviertel sein 
neues Gesicht. Rund um die Bonifatiuskir-
che wurde eine Stufe gesetzt, womit sie 
optisch erhöht scheint und den Platz als 
zentrales Bauwerk bestimmt. Wie auf ei-
nen Sockel gesetzt, hebt sich St. Bonifa-
tius von Pfarrhaus, Schule, umliegender 

Wohnbebauung und Krankenhaus ab. 
Sitzbänke und eine ansprechende Be-
pflanzung laden Besucher und Anwohner 
zum Verweilen ein. 
Um den Platz noch attraktiver zu gestal-
ten, wurden im Spätsommer 2010 meh-
rere Kunstobjekte des Harburger Stein-
bildhauers Rüdiger Eckert fest installiert. 
Thematisch nehmen die Objekte aus Do-
lomit und Porphyr Bezug auf die Nähe 
zu Kirche, Schule und Krankenhaus und 
fügen sich damit passend ins Gesamt-
bild des Platzes ein. Die Umgestaltung 
ist Teil des Stadtteilentwicklungsprojekts 
„Sprung über die Elbe“ im Rahmen des 
„Stadtumbau West“.

Neue Kunstobjekte auf dem umgestalteten 
Bonifatiusplatz. 
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Aus den Stadtteilen – Mitte – Nord – Wandsbek

Wettbewerb kürt Namen für neues Wohnquartier

Jenfelder Au
Das größte Wohnungsbauprojekt im 
Bezirk Wandsbek hat einen offiziellen 
Namen. Das entstehende Wohnquar-
tier auf dem Gelände der ehemaligen 
Lettow-Vorbeck-Kaserne heißt nach 
einem Namenswettbewerb des Be-
zirksamts nun „Jenfelder Au“. 

Mit einer internationalen städtebaulichen 
Ausschreibung fiel 2006 der Startschuss 
für das Projekt: Auf dem ehemaligen Mi-
litärgelände im Herzen Jenfelds entsteht 
ein modernes Stadtquartier mit 770 fami-
lienfreundlichen Wohneinheiten in ener-
gieeffizienten Stadt-, Reihen- und Dop-
pelhäusern. Mit der Bebauung des 35 
Hektar großen Areals soll die Attraktivität 
Jenfelds weiter erhöht werden. Das Be-
sondere: Das Wohnungsbauprojekt ver-
bindet hohe architektonische Ansprüche 
mit einem umfassenden Klimaschutzkon-
zept. Im Fokus steht ein innovatives Was-
serentsorgungssystem, das auf der ge-
trennten Sammlung und Aufbereitung 
unterschiedlicher Abwasserarten beruht. 
Regenwasser wird aufgefangen und zur 

Verbesserung des Mikroklimas und zur 
Grundwasserneubildung genutzt. 
Da bisher noch ein repräsentativer Name 
für die neue Wohnsiedlung fehlte, hat 
das Bezirksamt Wandsbek Bürgerinnen 
und Bürger zu einem Namenswettbe-
werb aufgerufen. Insgesamt gingen mehr 
als 220 Vorschläge ein. Gerade wegen 
des direkten Bezugs zu Wasser und Na-

Blick auf das neu entstehende Wohnquartier. 

tur hat der Vorschlag von Kirsten Jung-
mann aus Marienthal die Jury überzeugt. 
Wandsbeks Bezirksamtsleiterin Cornelia 
Schroeder-Piller erklärt: „Jenfelder Au – 
Dieser Name passt gut zu unserem wich-
tigsten Wohnungsbauprojekt. Er ist das 
Bekenntnis zu Jenfeld und Zukunftsver-
sprechen für ein Quartier, das Stück eines 
neuen Jenfelds wird.“   •••

HipHop Academy Hamburg

Zu Gast in Shanghai
Vom 27.09. bis zum 03.10.2010 be-
suchte das Ensemble der HipHop Aca-
demy gemeinsam mit einer Delegation 
von Vertretern der Bezirksversamm-
lung Mitte Hamburgs Partnerstadt 
Shanghai. Vor internationalem Publi-
kum präsentierte die Hamburger Grup-
pe beeindruckende Showcases und 
Choreografien.  

Initiiert wurde der Besuch von Markus 
Schreiber, Bezirksamtsleiter Hamburg-Mit-
te, und Yu Beihua, dem Bürgermeister des 
Shanghaier Bezirks Hongkou. Die beiden 
Bezirke pflegen seit Jahren engen Kontakt.
Während des siebentägigen Aufenthalts 
absolvierte das Hamburger Ensemble, be-

stehend aus vier Tänzern, einem Beatbo-
xer und einem Graffiti-Künstler, insgesamt 
vier Auftritte. Unter anderem vor rund 
1.000 Zuschauern bei den Feierlichkeiten 
zum 61. Jahrestag der Volksrepublik China 
und im gut besuchten Hamburg House auf 
der EXPO. Das Publikum zeigte sich beein-
druckt angesichts der professionellen Dar-
bietungen, die zum Teil mit dem weltweit 
renommierten Tänzer und Choreografen 
Niels ’Storm‘ Robitzky entstanden. 
Die HipHop Academy in Hamburg Billstedt 
bietet über 450 Jugendlichen zwischen 13 
und 20 Jahren die Möglichkeit, ihre Ta-
lente im Rahmen eines fundierten Aus-
bildungsprogramms weiterzuentwickeln. 
Das bundesweit einzigartige Non-Profit 

Projekt zur Förderung der Jugendkultur 
macht deutlich, dass in den Fördergebie-
ten der Stadtteilentwicklung großes Po-
tential schlummert.
Den Erfolg bestätigt die Auszeichnung als 
„Trendmarke des Jahres 2010“ am 28. Ok-
tober in Berlin. Der Kulturmarken-Award 
gilt als einer der wichtigsten Wettbewerbe 
im Bereich Kulturmarketing und -manage-
ment im deutschsprachigen Raum.   •••

Das Ensemble der HipHop Academy Hamburg 
in Shanghai.



Kulturzentrum Barmbek

Zinnschmelze schmiedet Anbaupläne
Das Barmbeker Kulturzentrum Zinn-
schmelze plant, sein denkmalge-
schütztes Bestandsgebäude umzuge-
stalten und durch einen Saalanbau zu 
erweitern. Der Anbau eines multifunk-
tionalen Veranstaltungssaals für bis 
zu 150 Personen dient dabei der deut-
lichen Stärkung des kulturellen Ange-
bots im Sanierungsgebiet „Barmbek-
Nord S1, Fuhlsbüttler Straße“.

Aus fünf eingeladenen Architekturbüros 
hat das Bezirksamt Hamburg-Nord ge-
meinsam mit der Behörde für 
Kultur, Sport und Medien in 
einem Gutachterverfahren 
Ende April den Siegerent-
wurf ermittelt. Das elfköp-
fige Auswahlgremium mit 
Vertretern der Zinnschmel-
ze, des Sanierungsbeirats, 
des Museums der Arbeit, 
des Bezirks sowie freien 
Architekten kam dabei zu 
einem einstimmigen Er-
gebnis. Das Architektur-
büro Loosen, Rüschoff + 
Winkler (LRW) wird die 

weitere Ausführung übernehmen. Für die 
Verfahrenskoordination ist die BIG-Städte-
bau GmbH zuständig.

Denkmalgerechte Erweiterung und  
Umgestaltung
Der Entwurf von LRW überzeugte das Aus-
wahlgremium durch die klare Architektur-
sprache und die optimierte Funktionalität. 
„Die wichtigsten Erschließungselemente 
sind sehr differenziert und feinsinnig an-
geordnet. Aus Nutzersicht sind die Funk-
tionen sinnfällig und bedarfsgerecht ein-
ander zugeordnet. Insgesamt überzeugt 
die Arbeit mit einer selbstbewussten und 
doch bescheidenen Haltung und ergänzt 
das Denkmalensemble“, heißt es in der 
Begründung. Sonja Engler, Geschäftsfüh-
rerin der Zinnschmelze, betont außerdem 
die Bedeutung des Vorhabens für den 
Stadtteil Barmbek: „Endlich besteht die 
Möglichkeit das Haus auch tagsüber zu 
öffnen, mehr Raum für Veranstaltungen 
zu haben und eine verlässlich geöffnete 
Gastronomie zu bieten.“ 
Die Finanzierung von rund 2 Mio. Euro 
Bauvolumen soll aus Mitteln der Städte-
bauförderung (Sanierung) und aus EU-

Mitteln des Europäischen Fonds für regio- 
nale Entwicklung (EFRE) erfolgen. Alle Be-
teiligten hoffen noch dieses Jahr auf eine 
positive Finanzierungsentscheidung der 
Senatsbehörde, um dieses sozio-kulturell 
bedeutende Projekt im Herzen Barmbeks 
realisieren zu können.

Traditionsreicher Treffpunkt im  
Herzen Barmbeks
Das Kulturzentrum Zinnschmelze versteht 
sich als Motor für die Stadtentwicklung. 
Seit mehr als 25 Jahren stellt es einen Ort 
der Begegnung und Kommunikation dar, 
der sowohl generationen- als auch kul-
turenübergreifend genutzt wird. Vielfäl-
tige soziale und kulturelle Angebote wie 
Theaterstücke, Konzerte und Workshops 
sollen das künstlerisch-kreative Potenti-
al der Bevölkerung fördern und subkul-
turellen Kunst- und Kulturformen eine 
Plattform bieten. Das zugehörige Bistro-
Bar-Café ist für die Anwohner zudem ein 
beliebter abendlicher Treffpunkt mit au-
ßergewöhnlichem Ambiente.   •••
Weitere Informationen finden Sie unter: 
www.hamburg.de/hamburg-nord  
www.barmbek-nord.info
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Die im Rahmen des Fördergebiets 
umfangreichste private Freiraumge-
staltung im Appelhoff ist fertigge-
stellt. Im Oktober wurde der neue 
Innenhof der Wohnanlage Steilshoo-
per Allee feierlich eingeweiht.

Insgesamt sieben Monate dauerten die 
Umbauarbeiten. Nun erstrahlt der Innen-
hof der Mietwohnanlage Steilshooper Al-
lee des sozialen Dienstleistungsunterneh-
mens „fördern und wohnen“ in neuem 
Glanz. 
Die Wohnanlage stammt aus den siebziger 
Jahren und umfasst 92 Wohnungen. Mie-
ter sind ehemals wohnungslose Familien 
und Zuwanderer mit unterschiedlichem 
Aufenthaltsstatus, die auf dem allgemei-
nen Wohnungsmarkt nur geringe Chancen 
haben. Heute leben rund 270 Menschen in 

der Steilshooper Allee 8-26 – unter ihnen 
viele Kinder. 
Umso notwendiger wurde eine Neugestal-
tung des nicht mehr zeitgemäßen und we-
nig kindgerechten Innenhofs. In die Pla-
nung flossen dabei auch die Wünsche der 
Bewohner ein, die bei zwei Mieterbeteili-
gungen diskutiert wurden. Im März began-
nen die umfangreichen Bauarbeiten. Die 

Grünflächen wurden dabei ebenso neu 
gestaltet wie die Gehwege und der Spiel-
platz. Bereiche mit Spiel- und Sitzgelegen-
heiten für Jung und Alt laden nun zum 
Verweilen ein. Zusätzlich wurden dringend 
benötigte Fahrradstellplätze angelegt und 
sämtliche Hauseingänge erneuert. 
Zur Hofeinweihung am 7. Oktober hob 
die Wandsbeker Bezirksamtsleiterin Cor-
nelia Schroeder-Piller die engagierte und 
positive Zusammenarbeit aller Beteilig-
ten hervor, die die Modernisierungsmaß-
nahmen erst möglich machten. Für die 
Zukunft des neuen Innenhofs hofft sie auf 
ein reges Miteinander und Treffen der Ge-
nerationen. Die Finanzierung der Bauko-
sten von rund 403.000 Euro erfolgte zu 
gleichen Teilen durch „fördern und woh-
nen“ und durch Mittel der Integrierten 
Stadtteilentwicklung.  •••

Aus den Stadtteilen – Wandsbek

Hofeinweihung Steilshooper Allee

Ein Treffpunkt der Generationen

Der Innenhof vor (unten) und nach (oben) der 
Umgestaltung. 


